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Thurgau Samstag, 17. Oktober 2020

«Unternehmen statt unterlassen»
Dieter Bachmann, CEO der Gottlieber Spezialitäten AG, erzählt von seinem Erfolg und warum er bei Radio Thurgau rausgeworfen wurde.

Interview: Enrico Kampmann

DieGottlieber SpezialitätenAG
erhielt dieses JahrdenMotivations-
preisThurgauerApfel.Wasbedeu-
tet Ihnendas?
DieterBachmann:Es ist eine grosse An-
erkennung für die Firma, aber der Preis
geht nicht an mich, sondern an alle
unsere Mitarbeiter. Und auch an die-
jenigen, welche die Vergangenheit des
Unternehmens geprägt haben. Es ist
schön, dass das in der Öffentlichkeit
wahrgenommen wird. Wir sind dank-
bar und freuen uns.

AlsSiedenBetrieb2008übernah-
men,warenSie 36 Jahrealt.Das ist
jung für einenCEO.
Ich habe früh angefangen. Direkt nach
meiner Lehre und dem berufsbeglei-
tenden Wirtschaftsstudium gründete
ich mit einem Freund die erste Firma,
ein Event- und Marketingunterneh-
men. Mitte 20 habe ich dann ein Inter-
netunternehmen gegründet, welches
amSchlusseinesdergrössten unabhän-
gigen Internetunternehmen in der
Schweiz wurde. Ausser während mei-
ner Zeit bei Ernst and Young war ich
eigentlich immer der Chef.

Wiekames, dass SiemitMitte 20
eine Internetfirmagründeten?
Die erste Firma hatte nach einer ge-
floppten Grossveranstaltung enorme
Schulden. Dennoch haben wir binnen
eines Jahres alle Schulden zurückbe-
zahlt. Um mich selbst dafür zu beloh-
nen, ging ich zum Media-Markt, um mir
mit der ersten eigenen 50er-Note ein
Computerspiel zu kaufen. Da fiel mir
ein Buch ins Auge mit dem Titel «Gold-
grube Internet». Das war 1996, also
ganz am Anfang des Internetbooms.
Ich entschied mich für das Buch.

Wiegingesweiter?
Einige Tage später habe ich die Marke-
tingleiterin von Schwarzkopf/Henkel
angesprochen – sie befand sich zufällig
im selben Gebäude wie wir. Sie fand
meine Ideen interessant und kurz
darauf habe ich diese der Konzernlei-
tung präsentiert. So kam es, dass wir
mit einem Grossauftrag herauskamen.
Quasi über Nacht hatte ich ein Internet-
Unternehmen.

WiekamenSiedazu, einenLebens-
mittel-Betrieb zuübernehmen?
Als ich beim Stadtmarketing Winter-
thur aufhörte, hatte ich noch keinen
genauen Plan, wie es wei-
tergehen sollte. Ich hörte,
dass eventuell die Firma
«Gottlieber» zu verkaufen
wäre, und habe angerufen.
Zuerst war die Antwort
Nein. Etwa acht Monate
später haben wir uns dann doch ge-
einigt. Ich hätte nie gedacht, dass ich
mal in der Schokoladenbranche lande.

DerBetriebwar zuvorüberGenera-
tionen inFamilienhandgewesen.
Wiewar es, so einTraditionsunter-
nehmenzuübernehmen?
Es war definitiv etwas Besonderes. So
haben wir den ehemaligen Geschäfts-
führer und Inhaber auch übernommen
und er war noch fast zehn Jahre als Fi-
nanzchef tätig. Das benötigte von bei-
den Seiten ein Entgegenkommen, aber
hatte auch viele Vorteile. So ist das Wis-
sen, das über vier Generationen weiter-
gegeben wurde, im Betrieb geblieben.

Sie gabeneinst einenVortragmit
demTitel«Tradition ist keinRuhe-
kissen».

Das Gute in einem Traditionsbetrieb
wie Gottlieber ist, dass man eine Ge-

schichte und etwas zu er-
zählen hat. Gleichzeitig
kann aber genau dieser
Hang zur Tradition auch
einschränkend sein. Wenn
man sich darauf ausruht,
geht es schnell bergab.

WiehabenSiedas imBetriebum-
gesetzt?
Ich habe stark auf Kommunikation und
Marketing gesetzt und gleichzeitig die
Produktvielfalt ausgebaut. Zudem ha-
ben wir in unseren Internet-Shop in-
vestiert und unsere Produkte direkt als
Kundengeschenke an Firmen gebracht.
Mehr als 55 Prozent unseres Umsatzes
erzielen wir nun durch Direktverkauf
ohne Zwischenhändler.

HatSiedasdurchdieKrise ge-
bracht?
Definitiv. Wir hatten den Vorteil, dass
wir über ein Jahrzehnt in den Online-
verkauf investiert haben. Das hat sich
während Corona bezahlt gemacht.

ErzählenSie von Ihrer Jugend.

Ich bin in Frauenfeld aufgewachsen
und hatte eine glückliche Jugend. Ich
habe damals Ende der 80er-, Anfang
90er-Jahre mit Freunden viele Partys
organisiert; an Orten wie dem Eisen-
werk und der Festhütte. Das Angebot
war noch nicht so gross wie heute, man
hat noch viel selber gemacht.

Kommt IhrUnternehmergeist aus
dieserZeit?
Es war sicher prägend, mit 15 oder
16 Jahren so grosse Kisten zu schmeis-
sen. Musik, Werbung, Lichter: Das
musste alles organisiert und auf- und
abgebaut werden. Dazu kam das finan-
zielle Risiko. Viele, die ich aus der Zeit

kenne, sind auch Unternehmer gewor-
den oder in ihren Bereichen sehr aktiv.

WolltenSie schon immerUnter-
nehmerwerden?
Mein erster Traumberuf war Radiomo-
derator. Ich war es auch kurze Zeit, bis
sie mich beim Radio Thurgau rausge-
worfen haben. Ich hatte Mist gebaut.

ErzählenSie.
Ich war etwa 18 Jahre alt und hatte ein
paar Mädels abends ins Studio eingela-
den, um ihnen ein Mixtape zu machen.
Um die Zeit lief immer das Programm
von DRS1. Nur hatte jemand ein paar
Sachen umgestellt. So kam es, dass ich
aus Versehen das gesamte Radio-Pro-
gramm für etwa eine Stunde abstellte,
ohne es zu bemerken. Um meine Ra-
diokarriere war es dann geschehen.

WennSiedenThurgauverlassen
müssten,wohinwürdenSie zie-
hen?
Luzern, es ist eine wunderschöne Stadt.
Ausserdem war mein Grossvater dort
auf den Dampfschiffen Steuermann
und Kapitän. An Luzern habe ich sehr
schöne Erinnerungen.

HabenSie einMorgenritual?
Ich mache jeden Morgen zehn bis
15 Minuten Bauchmuskeltraining und
Liegestützen. Dann trinke ich meinen
Kaffee und lese Zeitung – natürlich die
«Thurgauer Zeitung».

WasmachenSienoch, umgesund
zubleiben?
Wahrscheinlich zu wenig. Ich trinke
lieber Rotwein, als Bauchmuskeltrai-
ning zu machen. Aber ich habe ange-
fangen, mich einmal in der Woche mit
einer Gruppe von jung gebliebenen
Männern in einer Turnhalle zu treffen.
Eine Fitnesstrainerin bringt uns dort
eine Stunde lang zum Schwitzen. Da-
nach gehen wir meistens ein Bier
trinken.

WelcheFarbeHüppen?Grün,Blau
oderRot?
Rot. Aber am allerliebsten habe ich die
schwarzen, mit 60 Prozent schwarzer
Schoggi aus Ecuador.

WoherkommtderBegriff«Hüp-
pen»?
Im Mittelalter haben die Mönche in den
Klöstern Experimente mit dem Teig für
die Hostien gemacht. Mit der Zugabe
von Zucker konnte man die «Hostien»
rollen und daraus entstanden dann die
leeren Zylinder, die man dann füllte.
DarauskommtderBegriffHohlhippen–
aus dem Germanischen. Es gibt aber
auch altgriechische Ableitungen.

WasmöchtenSieunter allen
Umständen indiesemLebennoch
machen?
Ein Buch schreiben.

Worüber?
Darüber, was ich meinen Kindern wei-
tergeben möchte. Dinge, die sie nicht
in der Schule lernen. Ich habe bereits
angefangen, möchte aber nicht zu viel
verraten. Ich möchte es auf jeden Fall
in den nächsten Jahren fertigbringen.

Was ist dasGeheimnis Ihres
Erfolges?
«Unternehmen statt unterlassen.»
Meine Karriere besteht nicht nur aus
Erfolgen; ich bin auch einige Male auf
die Schnauze gefallen oder habe falsch
investiert. Aber ich bin immer wieder
aufgestanden, vielleicht einmal mehr,
als andere es getan hätten.

Persönlich
gefragt,

persönlich
geantwortet.

«Ichbinauch
einigeMale
aufdie
Schnauze
gefallen.»

Zur Person

Mit zwanzig schloss Dieter Bachmann
eine Lehre als Augenoptiker ab, arbei-
tete jedoch keinen einzigen Tag auf dem
Beruf. Stattdessen gründete er seine
eigene Event-Firma. Zwei Jahre später
startete er ein erfolgreiches Internet-
unternehmen und studierte Betriebs-
wirtschaft und Marketing im In- und
Ausland. Bevor er 2008 die Gottlieber
SpezialitätenAGübernahm, sammelte
er Erfahrungen in verschiedenen Firmen
und Branchen und war Geschäftsführer
und Leiter Wirtschaftsförderung der
Standortförderung Region Winterthur.
Heute lebt er in Märstetten, hat zwei
Kinder und ist glücklich verheiratet. (eka)

Dieter Bachmann, CEO der Gottlieber Spezialitäten AG, im Aussenbereich des Firmensitzes in Gottlieben. Bild: Andrea Stalder


